
 Das Elefantenklo und der Stuhlgang      

Am 14. September 1989 wurde in Bad Frankenhausen das Panoramamonumental-
museum mit dem Bild "Frühbürgerliche Revolution in Deutschland" – im Volksmund 
genannt „Elefantenklo“  mit einer Großkundgebung eröffnet. Aufgrund eines 
Nierenleidens fehlte Erich Honecker, als bei der gruseligen Eröffnungszeremonie 
Kurt Hager, der SED-Chefideologe, das Überleben des Sozialismus beschwor und 
den Massen entgegen schrie: "Wie die Feinde der Bauern von 1525 handeln heute 
führende Kräfte der BRD!"   

                

Es feierten sich teure und einfache Genossen.  Die Teuren reisten mit dem PKW an. 
Die aus Berlin kommenden Staatskarossen, zumeist Marke Volvo, fuhren über 
Halle/Saale.  Entlang der halleschen Protokollstrecke z.B. Brunnenstraße, 
Burgstraße, Talstraße wurde Tage vorher im Stile Potemkins alles schön gemacht. In 
leer stehenden Häusern wurden Fenster gestrichen, geputzt und Gardinen 
aufgehängt. In der Talstraße war mein Betrieb beschäftigt Unkraut und Wildwuchs zu 
beseitigen. Als dann am Tage der Einweihung bereits im Morgengrauen an jeder 
Ecke reichlich Polizei stand, merkte jeder, was wieder einmal bevorstand. Das 
normale DDR-Volk war in dieser Zeit schon sehr gereizt. Kurt Hagers Spruch zu den 
Reformen in der Sowjetunion „Würden Sie, wenn Ihr Nachbar seine Wohnung neu 
tapeziert, sich verpflichtet fühlen, Ihre Wohnung ebenfalls neu zu tapezieren?“  heizte 
die Stimmung noch an. Ich hatte eine riesige Portion Wut im Bauch und lehnte mich 
bei jeder passenden Gelegenheit gegen die DDR-Obrigkeit auf. Ich war sehr erbost, 
als ich von meinem Freund Mattjes mit dem Auto aus Giebichenstein kommend, 
hinter der Kröllwitzer Brücke von der Polizei gestoppt wurde. Die Polizei sagte die 
Talstraße sei gesperrt. Ich fragte, ob dies Theater wegen der Durchfahrt der Bonzen 
sei. Es kam keine Antwort. Auf mein Argument, dass ich in der Talstraße wohne 
durfte ich weiterfahren. Allerdings nur 100 m bis zur Einfahrt der Talstraße in 



Richtung Amselgrund. Da stand wieder eine Polizistin auf der Straße und versperrte 
die Durchfahrt. In der Annahme, dass die Regierungsfahrzeuge über die bislang 
übliche Strecke, der Kröllwitzer Straße, zurückfahren geriet ich mit der jungen und 
offenbar überforderten Polizistin in heftigen Streit. Ich erklärte ihr dass ich am Ende 
der Einbahnstraße wohne, aber sie stellte sich quer. Durch das Gezeter aufmerksam 
geworden, erschien auf der Brücke der Polizist der mich kurz vorher durchgelassen 
hatte und schrie in die Talstraße herab: „…runter von der Straße mit dem!“. Nun war 
meine Geduld am Ende. Ich fuhr mit meinem VW Käfer ganz langsam auf die 
Polizistin zu, diese wich aus und ich war 2 Minuten später zu Hause. Zu Hause 
angekommen bemerkte ich, dass die Kolonne mit den Regierungsfahrzeugen durch 
die Talstraße entgegen der Einbahnstraße raste. Das hatte ich niemals gedacht! Ich 
wollte ja schließlich nicht als vermeintlicher Attentäter, wie der Ofensetzer Paul 
Essling verenden, der Silvester 1982 Erich Honeckers Volvo in Quere kam.  

Am nächsten Tag klingelten zwei Herren in Zivil bei mir und fragten, ob ich der 
Fahrer des VW Käfer mit dem Kennzeichen KIE 1-86 sei. Ich bejahte und sie 
meinten, da kommt noch was!  Am 18. September kamen zwei Verkehrspolizisten zu 
mir. Diese teilten mir mit, dass gegen mich ein Ordnungsstrafverfahren eingeleitet 
worden sei und ich etwas Ungeheuerliches vollbracht hätte. Sie waren trotzdem 
freundlich und sehr bemüht, die Angelegenheit zu entschärfen. Ich sollte sofort eine 
Stellungnahme auf einem Vordruck niederschreiben. Sie mahnten an, dass auf 
keinem Fall zum Ausdruck kommen solle, das ich etwas gegen die Regierung hätte. 
Ich möge irgendetwas erfinden was man als Entschuldigung gelten lassen könne. 
Offenbar kam ich über das „Elefantenklo“ zu Problemen mit dem Stuhlgang. Die 
beiden weißbemützten Polizisten waren begeistert. Ich schrieb mit zitternder Hand 
die Klogeschichte auf ein Formular.  

So richtig gefiel uns die unter großen Druck entstandene Story noch nicht. Ich schlug 
vor, die Stellungnahme in ihrem Sinne noch auszufeilen und alles ordentlich mit 
Maschine zu schreiben. Die beiden fanden auch diesen Vorschlag gut. Einer meinte, 
ich solle bitte so unterschreiben, dass niemand etwas hinzufügen kann! Horch und 
gucke mal einer an, auch die haben vor Herrn Niemand mit dem unsichtbaren Visier 
Angst, schoss es mir durch den Kopf!  Die weißen Mäuse hatten offenbar auch 
Schiss vor Mielkes Krallen. Wahrscheinlich hatte die Verkehrspolizei großen Ärger 
wegen meines gelungenen Durchbruchs der gesperrten Protokollstrecke.   Der 14. 
September 1989 war für mich ein Tag der mir sehr auf den Magen schlug und ein 
wochenlanges Unbehagen hervorrief. Meine Geschichte wendete sich erst im 
November und ging kurz vor Weihnachten 1989 mit  „100,- Mark Ordnungsstrafe und 
4 Eintragungen in den Berechtigungsschein zur Fahrerlaubnis“  glimpflich aus. Beim 
Lesen meiner damaligen Schreiben an die Volkspolizei  wird der Verlauf der 
herbstlichen Entwicklung deutlich. Der Schriftwechsel mit der Deutschen 
Volkspolizeipolizei liefert den weiteren Text. 

 Die Stellungnahme vom 19. September 1989 wurde mit viel Angstschweiß 
geschrieben. Meine Eingabe  gegen die Ordnungsstrafverfügung schrieb ich am 17. 
November 89 schon viel furchtloser. 











 


